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Erneuerbare Energien

Elektrifizierung des Wärmemarktes und Verkehrs Grafik: ONTRAS

zwar noch Potenziale aufweisen, aber deren Flächenressour-
cen begrenzt sind, läge die Hauptlast bei der Windenergie. 
Diese müsste dafür im Vergleich zu heute deutlich mehr 
Leistung erbringen und würde dementsprechend ebenfalls 
große Flächen beanspruchen. Dazu käme ein entsprechen-
der Platzbedarf für die Infrastruktur, um diese zusätzlichen 
Strommengen zu verteilen. Das ist weder realisierbar noch 
bezahlbar. Doch es gibt volkswirtschaftlich effiziente Lösun-
gen, die uns auf dem Weg zu den Klimazielen schnell voran-
bringen würden. 

Erdgas plus Grüngas senkt  
Treibhausgasemissionen

2016 verbrauchte Deutschland mit 845 TWh energetisch 1,53 
mal mehr Gas als Strom (550 TWh [3]). Die deutschen Gas-
netze transportieren jährlich etwa doppelt so viel Energie wie 
die Stromnetze. Soll der künftige Energiemix nicht – wie in 
den Vorjahren – aufgrund übermäßiger Nutzung von Kohle-
kraftwerken wieder zu mehr anstatt weniger CO2-Emissionen 
führen, sind Gaskraftwerke auch in Zukunft unverzichtbar. 
Die Europäische Kommission würdigt die Bedeutung von Erd-
gas in ihrem Strategiepapier zur European Energy Union ent-
sprechend und setzt Erdgas bei den 15 „action points“ gleich 
an zweite Stelle, noch vor Strom. Und je mehr CO2-neutrale 
Regenerativgase – Biomethan, Wasserstoff und andere, hier 
als „Grüngas“ bezeichnet – dem Erdgas zugemischt werden, 
desto stärker sinken die Emissionen. 2016 betrug der Anteil 
von Grüngas rund 1 %. Das wird sich im Laufe der Jahre er-
heblich steigern und könnte Mitte des Jahrhunderts zu einer 
100  %-Lösung werden. Weitere Erzeugungsarten von Grün-
gas, auch diese, welche noch nicht die vollständige Marktreife 
besitzen, sind möglich (wie z. B. Power-to-Gas) und müssen 
bei der Suche nach einem volkswirtschaftlich optimalen Weg 
durch die Energiewende ebenfalls 
Beachtung finden.

Ungeachtet der Fehlanreize im 
Strombereich hat Deutschlands 
Gaswirtschaft schon viel erreicht, 
um die Energiewende voranzu-
bringen: Aktuell speisen bei-
spielsweise 182 Biogasanlagen 
jährlich mehr als eine 1 Mrd. m3 
Biomethan [4] ins Gasnetz ein. 
Das vermeidet jedes Jahr Emis-
sionen von rund 2 Mio. t. Allein 
der Fernleitungsnetzbetreiber 
ONTRAS transportiert pro Jahr 
bis zu 176 Mio. m3 Biomethan. 
Das entspricht in etwa 17  % der 
deutschen Biomethan-Einspeise-
menge und spart Emissionen von 
rund 340.000 t. Diese Bilanz lässt 
sich weiter verbessern, wenn 
nach und nach mehr Biogas der 

zweiten Generation erzeugt wird, bei dem vorrangig Biomas-
se wie beispielsweise Gülle sowie Abfall Verwendung finden, 
die nicht als Nahrungsmittel für Menschen dienen und kei-
nen oder kaum zusätzlichen Flächenbedarf generieren. Die 
Potenziale der zweiten Generation von Biogasen werden bes-
ser genutzt, weil weitere chemische Verbindungen und Pflan-
zenbestandteile verwertet werden. Parallel werden neue Her-
stellungsverfahren entwickelt. Diese kommen dann u. a. zum 
Einsatz, wenn Biogase der dritten Generation möglicherweise 
auch aus Algen produziert werden. 

Um eine hohe Verfügbarkeit dieser Einspeiseanlagen sicher-
zustellen, hat ONTRAS gemeinsam mit der Neuman & Esser 
Group einen mobilen, universell einsetzbaren Biogasver-
dichter entwickelt (siehe Foto). Auf zwei Trailern installiert 
ist er innerhalb eines Tages einsatzbereit, um den Ausfall 
einer Einspeiseanlage zu kompensieren, Reparaturarbeiten 
zu ermöglichen oder auch Ausblasverluste bei Reparaturen 
an Gasleitungen durch Umpumpen von Gasmengen in eine 
andere Leitung zu minimieren. Für diese Innovation erhielt 
ONTRAS Ende 2016 im Rahmen der Vergabe des Preises der 
Deutschen Gaswirtschaft für Innovation & Klimaschutz die 
ASUE-Effizienzauszeichnung: „Wir hielten Ihre Bewerbung 
für einen besonders innovativen und daher wertvollen Bei-
trag zu den Zielen unseres Wettbewerbs, Energieeffizienz 
und Klimaschutz durch eine Erdgasanwendung oder System- 
optimierung weiter voranzutreiben“, heißt es im Begleit-
schreiben.

Doch trotz der großen Potenziale, die sich durch die Erzeu-
gung regenerativer Gase für die Energiewende ergeben, 
bremsen die derzeitigen gesetzlichen Rahmenbedingungen 
die Entwicklung der Gaswirtschaft hin zu einer CO2-neutra-
len Energieversorgung aus. 
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Sofortlösung Biomethan als Kraftstoff spart 

Einen schnellen Erfolg für den Klimaschutz könnten z.  B. 
Erdgas und Grüngas im Bereich der Mobilität liefern. Bereits 
2014 enthielt der Kraftstoff Erdgas in Deutschland durch-
schnittlich mehr als 20  % Biomethan. Gegenüber einem 
durchschnittlichen Benziner reduziert dieses Gasgemisch die 
CO2-Emissionen um beachtliche 40 % und gegenüber einem 
Diesel um 32 % – ganz zu schweigen vom fast vollständigen 
Wegfall des Feinstaubs und der Stickoxide. Bei der geplanten 
stetigen Erhöhung des Grüngas-Anteils sinkt die CO2-Emissi-
on zukünftig kontinuierlich weiter. Mit Stand Juli 2015 gab 
es bereits an 170 Zapfsäulen reines Biomethan. Damit fährt 
ein Gas-Auto, das an technischer Reife, Fahrgefühl und Kom-
pfort einem Benziner in nichts mehr nachsteht, nahezu CO2-
neutral. 

Obwohl – mit Ausnahme des ermäßigten Steuersatzes für den 
Kraftstoff Erdgas – politisch nicht gefördert, haben sich Gas-
Autos im Gegensatz zu Elektro-Autos bereits im deutschen 
Markt bewährt, sind preiswert, stehen in verschiedensten 
Fabrikaten und Modellvarianten zur Verfügung, lassen sich 
ebenso schnell betanken wie Benziner und haben vergleich-
bare Reichweiten. Die heute knapp 100.000 Gas-Autos auf 
deutschen Straßen haben längst bewiesen, dass sie Benziner 
und Diesel vollwertig ersetzen könnten – ein erster Schritt 
in Richtung einer -neutralen Mobilität. Mit rund 900 Erdgas-
Tankstellen existiert bereits ein guter Grundstock für ein 
lückenloses Tankstellennetz. In einer gemeinsamen Anstren-
gung von Wirtschaft und Staat kann dieses Netz rasch weiter 
auf ein überzeugendes Maß verdichtet werden und die Nach-
frage nach Gas-Autos erheblich steigern. 

Engagement für „going green“

Vor dem Hintergrund dieser Potenziale engagiert sich ON-
TRAS für Grüngas. So beteiligen wir uns beispielsweise auf 
europäischer Ebene an der Green Gas Initiative (GGI). Wei-

tere GGI-Mitglieder sind Fluxys Belgium, Energinet.dk (Dä-
nemark), GRTgaz (Frankreich), Gasunie (Niederlande), Swe-
degas (Schweden) und Gaznat (Schweiz). Angelehnt an die 
Beschlüsse der Weltklimakonferenz 2015 in Paris ist das Ziel 
der GGI, eine vollständig CO2-neutrale Gasversorgung bis zum 
Jahr 2050 anzustreben. ONTRAS war federführend bei der Er-
stellung des ersten GGI-Reports „Gas and Gas Infrastructure 
– the green commitment”. (www.greengasinitiative.eu.) 

Aus der Überzeugung heraus, dass Grüngas und eine auch 
Gas integrierende Sektorkopplung ein wirkungsvoller Motor 
der Energiewende werden können, steht unser Unternehmen 
zu seiner Vision „ONTRAS, going green“. 

Quellen
 
[1] http://www.umweltbundesamt.de/daten/energiebereitstellung-ver-
brauch/energieverbrauch-nach-energietraegern-sektoren, http://strom-
report.de/strom-vergleich/#stromerzeugung-2015

[2] Initiative Neue Soziale Marktwirtschaft, 2017: Faktensammlung. Die 
Fehler der Energiewende – und warum sie dennoch gelingen kann.

[3] AGEB, 2017.

[4] Fachverband Biogas und dena, 2015.
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Ralph Bahke ist seit November 2008 einer der beiden Ge-
schäftsführer des Fernleitungsnetzbetreibers ONTRAS, zu-
ständig für den Kaufmännischen Geschäftsbereich. Nach 
seinem Studium der Informationstechnik an der TU Dresden 
begann Ralph Bahke seine Tätigkeit bei der VNG – Verbund-
netz Gas AG im Jahr 1994. Im Jahr 2001 wechselte er in den 
Bereich Gastransport. Von Dezember 2009 bis Dezember 
2015 war Ralph Bahke Mitglied des Management Board der 
ENTSOG (European Network of Transmission System Opera-
tors for Gas), Brüssel. Ralph Bahke ist seit Dezember 2012 
Vorstandsvorsitzender der Vereinigung der Fernleitungsnetz-
betreiber Gas e. V. und wurde 2011 in den Energiebeirat des 
Freistaates Sachsen berufen. 
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Intelligente Energie-Infrastruktur:  
Wunsch und Wirklichkeit smarter Messgeräte

energie mindern mit einem Stromspeicher den Dieselbe-
darf. Bei der Dimensionierung der Systeme beschließen die 
Inselbewohner, disponiblen Verbrauch in der Dunkelflaute 
smart zu vermindern. Nur das Postschiff macht nicht mit: 
Es muss inselübergreifende Fahrpläne einhalten.

Der Vergleich illustriert, was vielen Konzepten zugrunde 
liegt, in die auch Smart Meter einbezogen werden. Manche 
denken sich die Systeme auch im vernetzten Binnenmarkt ex-
trem klein. Dörfer und Wohnquartiere, die das Stromversor-
gungssystem als Backup nutzen und ihren lokalen Verbrauch 
optimieren, ähneln einer Inselversorgung. Im Inselsystem 
sind private Flexibilitäten erforderlich, um die Kosten im 
Griff zu behalten. Smart Meter und die damit möglichen Vi-
sualisierungen und Kontrollen machen es möglich. In einem 
europäischen Binnenmarkt sind Flexibilitäten in so hohem 
Maße vorhanden, dass der Beitrag von Privathäusern weder 
erforderlich noch ökonomisch rentabel ist.

Die Struktur der Entgelte und Umlagen befördert das Denken 
in Inseln, weil sie die Inseloptimierung finanziell begünstigt. 
Wie auf der Insel kann man durch ein betriebswirtschaftlich 
optimiertes Verhalten den Anteil des Stroms steigern, der aus 
dem jeweils gewünschten Kraftwerk stammt. Die betriebs-
wirtschaftliche Optimierung ist aber volkswirtschaftlich 
problematisch: Wenn das Quartier den Einsatz des BHKW op-
timiert, tut es das auch in Stunden, in denen es im Gesamtsys-

Zaubern ist noch die geringste Erwartung, die mit intelligen-
ten Systemen verbunden wird. Wir stellen uns die Strom-
versorgung wie eine App vor: Mit unbeschränkter Daten-
verfügbarkeit und Flatrate ergibt sich die Vermeidung von 
Netzausbau und CO2 fast von allein. Die Bundesnetzagentur 
ist mit digitalen Techniken in vielen Märkten vertraut. Auch 
bei Smart Metern gilt: Die Grenzen des Möglichen erweitern 
sich, erfordern andere Regularien, setzen aber nicht alles au-
ßer Kraft.

Intelligente Infrastruktur

Möglichkeiten, welche die Praxis näher an die Grenzen der 
Physik heranführen, ergeben sich in den Stromnetzen: Durch 
das Temperaturleiterseil-Monitoring wird der Netzausbaube-
darf gesenkt, moderne Transformatoren reagieren auf den 
Netzzustand. Mit Messstellen an Mittel- und Niederspan-
nungsknoten (Smart Meter sind dafür kaum geeignet) kön-
nen die Verteilnetzbetreiber (VNB) den Zustand ihres Netzes 
überwachen und den Betrieb optimieren. Das verbessert auch 
die Integration der erneuerbaren Energien. 

Die Potenziale sind noch längst nicht ausgeschöpft. Ständige 
Fortschritte befördern die Technik. Es ist eine Herausforde-
rung für die Entgeltregulierung, Anreize für Investitionen in 
diese smarte Technologie zu setzen. Erträge müssen so vor-
hersagbar werden wie bei der Investition in verzinste Hard-
ware. Denn die Bereitschaft, wirt-
schaftliche Risiken anzugehen, ist 
in der Energiewirtschaft nicht so 
ausgeprägt wie bei Internet-Start-
ups. 

Es ist wichtig, zwei Dinge gedanklich 
zu trennen: Intelligente Netze sind 
erforderlich. Mit dem, was smarte 
Zähler in privaten Haushalten kön- 
nen und sollen, hat dies wenig zu  
tun.

Auf der Insel

Viele energiewirtschaftliche Kon-
zepte nehmen ihren Anfang auf 
der Insel Lummerland. Zwei Häu-
ser, ein Kaufmannsladen, ein Pa-
last und die Eisenbahn brauchen 
Strom. Den Diesel für das Block-
heizkraftwerk (BHKW) bringt das 
Postschiff mit. Solar- und Wind-Fo
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Mit Smart Meter sind hohe Erwartungen verbunden 
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Stadtwerke haben Interesse, Smart Meter-Daten selbst einzusammeln

tem günstigen Strom gibt. Der smarte Inseloptimierer fehlt in 
der Nachfrage auf dem Großhandelsmarkt. 

Es ist wichtig, sich diese Zusammenhänge klar zu machen. In 
vielen Diskussionen werden betriebswirtschaftliche Ansät-
ze verwendet, um über die energiewirtschaftlichen Abläufe 
des europäischen Binnenmarktes nachzudenken. Auch im 
Winterpaket der Europäischen Kommission, das die Inselop-
timierung der Eigenversorger ausgestaltet, erkennt man dies 
wieder.

Sektor-Kopplung zuhause

Bei Haushaltsgeräten liegen die Stromkosten meist weit un-
ter den Anschaffungskosten der smarten Technologie. Ein 
Haushalt verbraucht in den 35.000 Viertelstunden des Jahres 
3.500 kWh. Ein Smart Meter misst jede 0,1 kWh einzeln mit 
einem Wert von 3 Cent. Statt – wie noch vor kurzem – das 
Beispiel der Waschmaschine zu bemühen, konzentriert sich 
die Diskussion aktuell auf Wärmepumpen, Nachtspeicher-
öfen, Schnellladestationen und Stromspeicher. 

Wer kümmert sich um die Steuerung der Geräte? 

So wenig das Postschiff beim smarten Inselverbrauch 
behilflich ist, so wenig wird der durchschnittliche Ver-
braucher seine privaten Gewohnheiten an die Signale des 
Strommarktes anpassen. 
Einige besonders technikaffine Konsumenten warten 
nicht auf die behördlichen und gesetzlichen Details. Sie 
laden sich die App per Klick auf ihr Handy und bedienen 
so ihre Heizung, Alarmanlage oder Beleuchtung selbst.

Wenn der Lieferant die Geräte steuern soll, sind bidirektiona-
le Schnittstellen einzurichten, was Vertraulichkeits- und Da-
tensicherheitsprobleme aufwirft: Nichts macht unsere Kon-
sum- und Lebensgewohnheiten so gläsern wie hochaufgelöste 
Stromverbrauchsdaten. 

Durch eine automatisierte Steuerung können Netzprobleme 
entstehen: Wird ein einheitlicher Algorithmus auf ein ein-
heitliches Preissignal geschaltet, kann er leicht Millionen von 
Wärmepumpen gleichzeitig in Gang setzen, dann kommen 
die Verteilernetze an ihre Grenzen. In der Bundesnetzagen-
tur finden regelmäßig Gespräche mit VNB statt, wie man mit 
dem zusätzlichen (!) Netzausbaubedarf aufgrund preisorien-
tierten, gleichförmigen Nutzerverhaltens umgehen wird. 

Bei jeder dieser Varianten ist IT-Sicherheit das zentrale The-
ma, denn auch 1,5 Mio. Kleinanlagen können das System aus 
dem Gleichgewicht bringen. Dass die Bundesnetzagentur im 
Bereich ihrer Bekämpfung des Rufnummernmissbrauchs 
kürzlich eine Manipulation an Fernauslesegeräten aufge-
spürt hat, zeigt die Aktualität.

Wie wird der Haushalt künftig beliefert? 

Solange ein Standardlastprofil (SLP) zum Einsatz kommt, hat 
die Synchronisation der Geräte mit dem Strompreis keinen 
positiven Effekt. Das reale Verbrauchsverhalten wird durch 
das SLP ersetzt. Reagieren Verbraucher trotzdem auf Preis-
signale, hat das sogar einen negativen Effekt. Ihre Reaktion 
kann zu einem koordinierten Abweichen der Haushalte vom 
SLP führen. Zum Ausgleich muss von den Netzbetreibern ver-
stärkt fossile Regelenergie eingesetzt werden. 

Dieser Nachteil kann nur vermieden werden, 
wenn entweder die Daten des Smart Meter un-
genutzt bleiben oder zur smarten Messung auch 
eine smarte Belieferung hinzu kommt und auf 
das SLP verzichtet wird. Das ist mit der soge-
nannten Zählerstandsgangmessung angelegt. 

Klimaschutz durch Smart Meter?

Dass die erneuerbare Erzeugung den Großhan-
delspreis beeinflusst, ist unstreitig. Dass sie ihn 
aber setzt, ist bisher so gut wie nicht vorgekom-
men. Selbst negative Strompreise bestimmen 
sich nach den Kostenkalkulationen der fossilen 
Erzeuger. Es ist billiger, das Kraftwerk durchlau-
fen zu lassen als es aus- und wieder anzuschal-
ten. Wer seine Stromnachfrage in die billigen 
Stunden verschiebt, tut in der heutigen Markt-
lage den fossilen Kraftwerken einen Gefallen, da 
sie weniger weit abgesenkt werden müssen.

Die bisherigen Betrachtungen zeigen: Der wohl-
meinende Bürger erwartet, dass er mit dem 
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klugen Messgerät einen Beitrag zur Ressourcenschonung, 
zur Verringerung von Netzengpässen und zur Integration der 
Erneuerbaren leistet. Während dies auf der Insel auch so ein-
treten würde, passiert in vernetzten Stromversorgungssys-
temen in jeder dieser Fragen aber genau das Gegenteil des 
Intendierten.

Chancen und Grenzen der Digitalisierung 
für Stadtwerke 

Für die Stadtwerke ist die Digitalisierung Herausforderung 
wie Chance zugleich. So beschleunigt etwa die Digitalisierung 
der Geschäftsbeziehungen den Prozess des Kundenwechsels.

Die Möglichkeiten der Stadtwerke zeigen sich insbesondere 
bei der Gruppe der meinungsstarken, umweltbewussten und 
zahlungskräftigen Eigenheimbesitzer. Das Stadtwerk kann 
hier eine Komplettlösung aus PV-Anlage, Stromspeicher, 
Smart-Meter und den erforderlichen Steuergeräten anbieten. 
Und der Kunde zeigt dann abends am Stammtisch das Logo 
des Stadtwerks auf seinem Smartphone.

Dabei können sich auch die integrierten Vorteile von „Shared-
Services“ bemerkbar machen: Das Netz leiht dem verbunde-
nen Vertrieb die Elektrotechniker für die Montage der Anla-
gen. Dass dabei streng auf die Entflechtung geachtet würde 
und sich Markenauftritte deutlich unterscheiden, entspricht 
nicht der Lebenserfahrung. Auf diesem Umweg kann die 
Einführung der Smart Meter ein weiterer Baustein in der all-
mählichen Aushöhlung der für die Liberalisierung der Strom-
märkte unverzichtbaren Trennung von Netzbetrieb und -nut-
zung sein. Es ist eine Herausforderung für die Politik, mit den 
Detailregelungen nicht das Fundament der Marktordnung in 
Frage zu stellen. 

Ähnliches gilt für die Daten. Stadtwerke wollen ihre Kunden-
bindungs-Angebote fokussieren. Vor diesem Hintergrund ist 
das Interesse verständlich, die Daten der Smart Meter selbst 
einzusammeln. Nicht umsonst hat der Gesetzgeber hier strik-
te Entflechtungsregeln auferlegt. 

Marktintegration des „Prosumers“ 

Bei allen offenen Fragen gibt es aber einen Anwendungsbe-
reich für Smart Meter, der für alle Seiten vorteilhaft ist: Wenn 
sich der Betreiber einer privaten Stromerzeugungsanlage 
entscheidet, den selbst erzeugten Strom auch selbst zu ver-
brauchen, dann kann er mit einem Smart Meter viertelstun-
dengenau abgrenzen, wann er Strom ins Netz eingespeist und 
wann er ihn aus dem Netz entnommen hat. Damit kann er 
die Fesseln des SLP abstreifen, er kann auf Strommarktpreise 
reagieren und eine smarte viertelstundengenaue Belieferung 
verwirklichen. Dies ist auch im Winterpaket der Europäi-
schen Kommission angelegt, das vom „aktiven Verbraucher“ 
spricht.

Mit dieser Marktintegration des „Prosumers“ über einen in-
telligenten Zähler entsteht die Möglichkeit, die ungewollten 
Effekte des privaten Eigenverbrauchs aufzulösen. Unter ande-
rem müsste keine fossile Regelenergie mehr eingesetzt wer-
den, um den volatilen Eigenverbrauch im System auszuglei-
chen. Der Wunsch des Prosumers, mit seinem Engagement 
auch tatsächlich seinen persönlichen Beitrag zur Senkung 
des CO2-Ausstoßes zu leisten, würde durch den Einsatz eines 
Smart Meter erfüllbar. 

Jochen Homann, Bonn

Jochen Homann ist seit dem 1. März 2012 Präsident der 
Bundesnetzagentur in Bonn. Davor war er als beamteter 
Staatssekretär im Bundeswirtschaftsministerium für die 
Energie,- Industrie- und Technologiepolitik zuständig. Von 
2006 bis 2008 war er Leiter der Abteilung Wirtschaftspolitik, 
nachdem er das außenwirtschaftspolitische Grundsatzrefe-
rat sowie das Referat „Wirtschafts- und strukturpolitische 
Forschung“ geleitet hatte. Von 1991 bis 2001 führte Jochen 
Homann im Bundeskanzleramt das Grundsatzreferat in der 
Abteilung Wirtschafts- und Finanzpolitik. 
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Die Regulierung musste sich anpassen,  
die Gesetze der Physik haben sich  

nicht verändert




